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Freitag, den 17. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


10 e Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Donnerſtag 16. Mai. 
In der geſtrigen Bürgerſchaftsſitzung iſt die Ver: 
faſſung des Nordbundes mit 136 gegen 1 Stimme 
angenommen. Der Antrag von Halben, wegen der 
erſchiedenheiten der Hamburgiſchen und der nord- 
Alpen Verfaſſung eine unverzügliche Reviſton der 
iſteren vorzunehmen und hierzu eine gemiſchte Vor⸗ 
ereitungs Kommilficn ſofort niederzufeg a, wurde mit 
72 gegen 68 Stimmen abgelehnt. 
Paris, Donnerſtag 16. Mai. 

Der „Abendmoniteur“ konſtatirt die gute Aufnahme 
des Konferenz-Refultats in Frankreich und im Aus⸗ 
lande, und hofft auf den glücklichen Gang der Ent⸗ 
wickelung der Ausſtellung, welche einen Zuſammenfluß 
dieler gekrönten Häupter herbeiführe. Das Blatt 
ſchließt mit dem Gedauken, daß die perſönlichen Be⸗ 
ziehungen der Souveraine ein Pfand der Beruhigung 
eien und daß ſie nur einen nützlichen Einfluß auf 
die Intereſſen der Cioiliſation ausüben könnten, deren 
ortſchritt' ſtets die vorzüglichſte Sorge des Kaiſers ſei. 
8 Der „Etendard“ ſchreibt: Eine Kommiffion, 
eſtehend aus Repräſentanten der Mächte, welche den 
cr Vertrag unterzeichnet haben, wird auf An- 
aß des Königs von Holland berufen werden, um 


0 Situation Luxemburgs in induſtrieller Beziehung 
G internationalen Geſichtspunkte aus zu prüfen. 


ſich darum handeln, den Zollvereinsvertrag 
Melverträge mit Frankreich, Preußen und 
u erſetzen. — Der ehemalige Kriegsminiſter 
kandon hat geſtern einem Feſte in den 
gewohnt. = 
London, Donnerſtag 16. Mai. 
A „Globe“ ſchreibt: ! befürwortet ange⸗ 
egentlich vermittelſt vertraulicher Mittheilungen bei 
den kontinentalen Mächten, namentlich bei Frankreich 
und Preußen, die Herbeiführung einer allgemeinen 
utwaffnung. 


D. Kopenhagen, Donnerſtag 16. Mai. 
g ie Verlobung des Königs von Griechenland mit 
eu Großfürſtin Olga Konſtantinowna von Rußland 
iſt oſſtziell. 
EN Stockholm, Donnerſtag 16. Mai. 
* König hat heute Mittag den Reichstag geſchloſſen. 
n der Thronrede heißt es, die neue Verfaſſung habe 
2 den jetzt beendigten Reichstag ihre erſte Probe 
eſtanden. Die Nation habe mit Spannung dem 
fel lammenttitt des Reichstages entgegengeſehen und 
5 mit Aufmerkſamkeit dieſen Arbeiten gefolgt. Wichtige 
lagen ſeien zur Berathung gekommen, und obgleich 
* derſelben noch unerledigt geblieben, ſei die darauf 
wandte Arbeit doch keine fruchtloſe geweſen. In 
badlückſichtigung der allgemeinen Finanzlage des Staates 
wach der Reichstag mehreren von der Regierung ge⸗ 
— ten Vorlagen betreffs Fortſetzung der Eiſenbahn⸗ 
. und anderer Staatszwecke Beſchränkungen 
wel. aufen. Der König erkennt die Hinderniſſe an, 
uife die Flüſſigmachung der Mittel für alle Bedürf⸗ 
Fa Staates erſchwert haben, und ſpricht feinen 
erhäp aus, daß der Reichstag lieber durch Steuer⸗ 
wi ungen als durch neue große Anleihen das Gleich- 
heſich zwiſchen Einnahmen und Ausgaben des Staates 
ert habe. 
Die Petersburg, Donnerſtag 16. Mai. 
do ruſſiſche Telegraphen⸗Agentur meldet: Der König 
fen Jucchenland iſt zum Chef des erſten Newski⸗ 
nfanterie- Regiments ernannt worden. — Nach 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


einem hier eingetroffenen Telegramm aus Athen vom 
14. d. ſoll Omer⸗Paſcha nach dreitägigem Kampfe 
geſchlagen worden ſein. 


Politiſche Rundſcha n. 


Es beſtätigt ſich, daß auch die bei der Londoner 
Conferenz nicht betheiligten Unterzeichner der Verträge 
von 1815 eingeladen werden, um dem Neutralitäts- 
Vertrage Betreffs Luxemburgs beizutreten. Die Auf- 
rechterhaltung des Tractats ſoll als eine Frage des 
europäiſchen Intereſſes anerkannt, die Verpflichtung 
dagegen, eine Verletzung deſſelben als casus belli 
zu betrachten, nicht ſtipulirt ſein. 

So ſchreibt die „Weſer⸗ Ztg.“ Wir möchten 
dieſer Nachricht nicht allzu große Glaubwürdigkeit 
beimeſſen, denn wenn die Aufrechterhaltung des Neu- 
tralitätsvertrages nur als ein Europäiſches Intereſſe 
anerkannt, nicht aber auch gleichzeitig durch das that⸗ 
kräftige Einſtehen der betheiligten Mächte geſchützt 
werden ſoll, mit anderen Worten, wenn die Unter⸗ 
zeichner der Londoner Conferenz eine Verletzung der 
Neutralität Luxemburgs nicht mit den Waffen in der 
Hand zurückzuweiſen entſchloſſen find, fo wäre das 
eben vollendete Diplomatenwerk nichts weiter als eine 
politiſche Komödie geweſen. Sollte etwa bei nächſter 
Gelegenheit, welche Frankreich benutzen würde, um 
die dann mehr erſtarkte Hand wieder nach dem heu⸗ 
tigen Zankapfel aus zuſtrecken, eine neue Conferenz 
zuſammentreten, um wieder einen neuen Vertrag zu 
concipiren, den keiner der Betheiligten zu halten 
Willens iſt? Nicht doch! Wir haben eine höhere 
Meinung von der Diplomatie unſerer Tage, wie wir 
auch überzeugt ſind, daß Preußen unter dieſen Be⸗ 
dingungen keine Helmſpitze von den Wällen Luxem⸗ 
burgs zurückziehen würde. In dieſer Beziehung fo- 
wohl wie über mehrere andere Punkte werden wir 
alſo noch weitere Aufklärungen aus dem Wortlaute 
des Vertrages zu ſchöpfen haben. 

Hinſichtlich der Rüſtungs⸗ oder vielmehr Ab⸗ 
rüſtungsfrage Frankreichs ſollen in Berlin günftige 
Nachrichten vom Grafen v. d. Goltz eingetroffen ſein. 
Die bisherigen Maßnahmen hätten nach denſelben 
nur die Ausfüllung entſtandener Lücken zum Zwecke 
gehabt, ſowie einzelne Verbeſſerungen des ordentlichen 
Friedensſtandes der Armee; es wird aber auch zu⸗ 
gegeben, daß erhöhte Kriegsbereitſchaft wegen der 
ſchwebenden Verwickelungen angeordnet worden, die 
gegenwärtig jedoch ſiſtirt und aufgehoben ſei, womit 
denn auch, der geſtrigen Depeſche aus Paris zufolge, 
bereits der Anfang gemacht wurde. 

Die Nachricht von dem Vorſchlage Englands, 
bezüglich der allgemeinen Entwaffnung, wird entgegen 
der obigen Depeſche von verſchiedenen Seiten demenlirt; 
dagegen erhält ſich das Gerücht, daß nach erfolgter 
Erledigung der Luxemburg⸗Frage irgend eine collective 
Friedens ⸗Manifeſtation ftattfinden werde. 

Nach der friedlichen Beilegung der Luxemburger 
Sache athmet Paris hoch auf in Erwartung der 
Menge der Säfte, die nun noch zur Ausſtellung 
kommen werden. Auch der Kaiſer hofft jetzt ſich 
mit einem großen Hofſtaat von Königen und Fürſten 
zu umgeben, um ſeinen Pariſern zu dem Nützlichen, 
was fie den Fremden ſelbſt ſchon abzunehmen ver- 
ſtehen, auch noch die Süßigkeiten einer herrſchenden 
Stellung in Europa zu koſten zu geben. Jedenfalls 
giebt ſich die franzöſiſche Diplomatie die größte Mühe, 
alle Herrſcher der Welt zum Beſuche der Ausſtellung 
zu veranlaſſen. Keiner iſt ihr zu groß, aber auch 
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keiner zu klein. Neben dem König von Preußen als 
präſumtiver Gaſt figurirt auf der Liſte der Vicekönig 
von Aegypten und neben dem Kaiſer von Rußland 
die Königin von Madagaskar. Sicherlich wird auch 
der ſtille Ocean feine Herrſcher ſenden, fo daß an 
dem Verſuch eines babyloniſchen Thurmbaues in Paris 
zu dieſer Zeit nicht länger gezweifelt werden kann. 
Als eine Thatſache von nunmehr hiſtoriſchem 
Intereſſe erwähnt die „N. A. Z.“, daß ſich in Paris 
eine polniſche Leg 'on gegen Preußen, in Italien unter 
Mazzini eine Legion für Preußen zu bilden im 
Begriff war. 

Kaum fiebt man die Schwerter in die Scheide 
geſteckt, ſo fängt auch das Unkengeſchrei in einem 
gewiffen Theile der ſüddeutſchen Preſſe wieder an. 
Zwar ſehr ſchüchtern — weil ſie ſich der öffentlichen 
Meinung gegenüber ein Wenig ſcheuen, treten dieſe 
Blätter auf, aber ihr Rabengekrächz iſt doch deutlich 
genug vernehmlich: fie jammern über die Losreißung 
Luxemburgs von Deutſchland und finden den Abzug 
der preußiſchen Garniſon aus der Feſtung ſchmählich. 
Ernſtlich gemeint iſt dieſer Jammer natürlich nicht; 
er bezweckt nur, dem verhaßten Preußen Eins an- 
zuhängen. Wäre das Umgekehrte geſchehen, hätte 
Preußen Nichts nachgegeben, ſondern den Krieg an⸗ 
genommen, fo verftcht ſich, daß dieſelben Blätter ein 
noch viel größeres Geſchrei erhoben hätten. Manche 
von dieſen braven Patrioten freuten ſich im Geheimen 
ja auf dieſen Krieg, von dem ſie hofften, daß er den 
preußiſchen Staat in Trümmer ſchlagen werde. Daß 
dabei auch deulſches Gebiet verloren gehen müſſe, 
bedachten ſie nicht oder gewöhnten ſich ſogar an 
dieſen Gedanken. Dieſe Mißtöne haben Nichts zu 
ſagen; fie finden keinen Anklang. Wenn ihre Urheber 
das deutſche Volk beſragen wollten, ob es den Krieg 
vorgezogen hätte, ſo würden ſie mit neunundneunzig 
unter hundert Stimmen die Antwort erhalten: daß 
man mit der Erledigung des luxemburgiſchen Handels 
ſehr zufrieden iſt und ſich nicht im Geringſten 
verletzt fühlt. 

Eine am letzten Sonntag in Tübingen abgehal⸗ 
tene zahlreich beſuchte Volksverſammlung aus ver⸗ 
ſchiedenen Württembergiſchen Landestheilen ſprach ſich 
ebenfalls für den ſchleunigſten Eintritt Süddeutſch⸗ 
lands in den norddeutſchen Bund aus. 

In einer Reihe von Heinen norddeutſchen Staaten iſt 
die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes ſchon definitiv 
angenommen. Bis jetzt hat, ausgenommen in Preußen 
ſelbſt, nirgends eine ernſtliche Diskuſſton darüber 
fattgefunden. Das Gefühl der Kleinheit iſt in jenen 
Staaten zu drückend und der Zug zur Einheit zu 
mächtig, als daß man auch nur einen Proteſt gegen 
die gefährlichen Mängel der Verfaſſung einlegen 
möchte. Die Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit 
dieſer Verfaſſung als Verfaſſung eines Bundesftaats 
giebt ſich aber an manchen Stellen als Verzweiflung 
am Bundesſtaat überhaupt und deshalb als Forderung 
des Einheitsſtaates kund. So hat ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen kleinen thüringiſchen Staaten und dort 
beſonders in Coburg⸗Gotha, ferner im Waldeck'ſchen 
eine ſtarke Neigung für die einfache Einverleibung 
in Preußen gezeigt. Wie es heißt, ſoll auch die 
fürſtliche Familie in Waldeck geneigt” fein, auf den 
Plan einzugehen. 

Es handelt ſich bei dem Arrangement mit dem 
Exkönig Georg von Hannover weniger um die Höhe 
der finanziellen Forderungen, als vielmehr um die 
Dotation in Grundbeſitz, welche König Georg ver⸗ 
langt, die Preußen aber nicht zugeſtehen will, 
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Der Reichsrath iſt jetzt in Wien verfammelt 
und Herr v. Beuſt macht, ſowie man nach Perſonalien 
bis jetzt ſchließen darf, die größten Anſtrengungen, 
um mit der liberalen Partei ſich zu verſtändigen und 
ſie als Stütze für ſein dualiſtiſches Programm zu 
gewinnen. Ob er ſelbſt des Ausgleichs mit Ungarn 
ſchon fo ſicher iſt, reſp. die Form für die neue Ver⸗ 
faſſung, in welcher der Dualismus dargeſtellt werden 
ſoll, ſchon fertig hat, fo daß es nur noch der Zu⸗ 
ſtimmung des Wiener Reichsraths dazu bedarf, um 
die Sache zum Abſchluß zu bringen, muß aber doch 
noch ſehr bezweifelt werden. Nicht leugnen kann man 
aber, daß, ſo groß die Schwierigkeiten auch ſind, die 
ihn von allen Seiten bedrängen, ſeine Stellung ſich 
während der Vorbereitung zum entſcheidenden Handeln 
jedenfalls befeſtigt hat. Ob der von ihm gewählte 
Weg wirklich praktikabel iſt und ob er im entſcheidenden 
Moment nicht doch noch von demſelben durch den 
Ultramontanismus und den Militärabſolutismus, dieſe 
beiden Feinde jeder conſtitutionellen Staatseinrichtung, 
fortgedrängt wird, kann erſt die Zukunft lehren. 

Nach Berichten aus Italien befürchtet man, daß 
Garibaldi ſeinen beabſichtigten Zug nach Rom binnen 
Kurzem ausführt. Die italieniſche Regierung hat 
umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen. 

Auf der Inſel Chio im ägeiſchen Meere fanden 
Ruheſtörungen ſtatt. Den Anlaß gab der Uebertritt 
einer jungen Griechin zur katholiſchen Religion. Da 
ihre Verwandten damit nicht einverſtanden waren 
und ſie einſperren laſſen wollten, ſo flüchtete ſie ſich 
in die Wohnung des katholiſchen Biſchofs. Von dort 
wurde ſie, obſchon unter dem Schutze der franzöſiſchen 
Flagge ſtehend, mit Gewalt weggebracht, worauf der 
franzöſiſche Generalconſul in Smyrna entſprechende 
Genugthuung forderte, die ihm aber der Gouverneur 
von Chio bis jetzt verweigerte. 


— Im Berliner Staatsminiſterium iſt man jetzt eifrig 
mit der Organiſation der neuen Landestheile beſchäftigt. 
Die allgemeinen und ſpeziellen Grundſätze in Betreff 
derſelben werden ſchon in kürzeſter Zeit zur Feſt⸗ 
ſtellung gelangen. 

— Der Landtag iſt zuſammen, aber er bleibt ohne 
all und jede Auskunft über das Reſultat der Londoner 
Conferenz. Nachdem er, als Luxemburg noch eine 
brennende Frage war, doch nicht beliebt hat, ſich beim 
Miniſterium über Luxemburg Auskunft zu erbitten, 


muß er ſeine Ignorirung als eine nicht unverſchuldete 


Strafe ruhig hinnehmen. 

— Die „Prov. Corr.“ ſchreibt: Die Umſtände, 
unter denen das freundliche Einvernehmen zwiſchen 
Frankreich und Preußen neu geſichert ſind, enthalten 
die Bürgschaft für den beiderſeitigen ernſten Willen 
zu einer aufrichtigen Friedenspolitik. Dieſelbe erhält 
eine neue Weihe durch die Beſuche des Königs von 
Preußen und der mächtigſten Fürſten Europa's gele⸗ 
gentlich der Weltausſtellung. Die Verkündigung der 
Bundesverfaſſung dürfte Ende Juni erfolgen. Die 
Zeitungsnachricht über die Wahl und Berufung des 
künftigen Reichstages iſt unbegründet. Die Conferenz⸗ 
verhandlungen find bis auf die Aus wechſelung der 
Ratifikationen beendet. Die Nachricht über weitere 
Verhandlungen aller oder einzelner Mächte iſt irre 
thümlich. Die Ratſfikationen erfolgen vermuthlich vor 
der vierwöchentlichen Friſt. 

— In der letzten Zeit haben in Berlin intereſſante 
Verſuche mit Chaſſepotgewehren ſtattgefunden. Ge— 
wehre und Munition ſtammen aus franzöſiſcher Fabrik. 
Beim Chaſſepotgewehr befindet ſich die Patrone in 
einem Kautſchuckverſchluß, welchen die Nadel jedes 
Mal durchbohren muß; dadurch wird allerdings die 
bei dem Dreyſe'ſchen Zündnadelgewehr ermüdende 
Operation des Ladens erleichtert. Der Kautſchuckver⸗ 


ſchluß aber, von dem der Soldat noch ein Reſerve— 


exemplar mitführen muß, iſt ſehr leicht dem Verderben 
ausgeſetzt. Bei den Verſuchen mit dem Chaſſepot⸗ 
gewehr, welche von durchaus geübten Leuten (natürlich 
nur mit dem Zündnadelgewehr vertrauten, denen aber 
einige Zeit gelaſſen war, das neue Gewehr kennen 
zu lernen) ausgeführt wurden, verſagte bei langſamem 
Schießen das Chaſſepotgewehr beim 8., 12., 16., 
20. und 22. Schuß; beim Schnellfeuer dagegen ver⸗ 
ſagte es gar nicht (wohl wegen der Erwärmung des 
Kautſchuckoberſchluſſes). Während bei dem preußiſchen 
Zündnadelgewehr acht Schüſſe auf die Minute ge- 
rechnet werden, gelang es mit dem Chaſſepotgewehr 
11 Scüffe abzugeben und zum 12. Mal zu laden; 
dagegen muß allerdings hervorgehoben werden, daß 
der den Verſuch anſtellende Unterofficier mit einem 
bequemen preußiſchen Gewehr zwölf Schüſſe in der 
Minute gab. Die Frage, ob die Chaſſepot⸗Gewehre 
brauchbar ſind, wird alſo weſentlich von der anderen 
abhängen, ob der Kaulſchuckverſchluß die nöthigen 
Strapazen aushält und ob die Reſerveexemplare, vor 


geſchrieben. 


Allem auf dem Marſche, in brauchbarem Zuſtande 
bewahrt werden können. 

— Die Militärkonvention mit Bremen iſt ſo gut 
wie abgeſchloſſen. Von beſonderer Bedeutung iſt die 
darin enthaltene Beſtimmung, daß die über den Ocean 
gehenden jungen bremenſer Kaufleute, wenn ſie ihren 
Freiwilligendienſt geleiſtet haben, nicht zu den jährlichen 
Uebungen des Reſerve⸗ und Landwehrdienſtes zurück⸗ 
zukehren brauchen. 

— Die Einführung der neuen Steuern macht in 
Schleswig ⸗Holſtein noch immer Schwierigkeiten, da 
viele Steuerzahler, die ſich zu hoch belaſtet glauben, 
remonſtriren und ſich theilweiſe auf alte Rechte be⸗ 
rufen; hie und da werden Ablöſungen nöthig ſein. 
Um ein annäherndes Bild der Steuererträge zu geben, 
bemerken wir, daß der Ertrag der bisherigen Steuern 
ſich auf 1,883,000 Thlr. belief, während die neuen 
2,348,000 Thlr. einbringen. 

— Die Auswanderung nimmt von hier aus dieſes 
Frühjahr in erſchreckendem Maße zu, ſchreibt man 
aus Hamburg; in einem Monat etwa 4100 Menſchen 
— welche Menge Arbeitskraft und Capital geht da 
verloren! 

— In der Provinz Sachſen hatten die Gewitter 
der letzten Tage mehrfach einen verheerenden Hagel⸗ 
ſchlag im Gefolge; ein Oeconom und mehrere Thiere 
wurden vom Blitze erſchlagen. 

— Bei Aufdeckung eines Thonlagers zu Mertſchütz 
(Schleſien) wurden vor etwa 14 Tagen 2 bis 3 Fuß 
unter der Erde 18 Scelette, 13 von Erwachſenen, 
5 von Kindern, von denen auffälligerweiſe 3 ſtarke 
Eiſendrahtſchlingen um den Hals trugen, aufgefunden. 
Man führt den Fund auf den 7 jährigen oder gar 
30 jährigen Krieg zurück. 

— Von der vormaligen hannöverſchen Armee ſollen 
von den nicht wieder in Dienſt Getretenen ungefähr 
136 Offiziere und über 1000 Unteroffiziere und 
Gemeine leinſchließlich der bei Langenſalza invalide 
gewordenen) penſionirt worden fein. 

— Im Hildesheim exiſtirt ein geheimes Werbe⸗ 
Bureau, welches Reſerviſten zu verlocken ſucht, nach 
Wien, reſp. Hietzing, zu reiſen, um in die daſelbſt 
angeblich zu bildende Armee für König Georg V. zu 
treten. Den Geworbenen wird erſt nach feſter Zus 
ſicherung durch Handſchlag, nichts verrathen zu wollen, 
Reiſegeld, angeblich 40 Gulden, eingehändigt und die 
auf Kreuz- und Querwegen zu machende Reife vor⸗ 
Wie verſichert wird, ſollen auch ſchon 
wirklich Reſerviſten ſich haben verleiten laffen, die 
Reiſe nach Wien anzutreten. (?) 

— Aus Wien wird telegraphirt, daß bei der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung auch Seitens des franzöſiſchen 
Kabinets ein Dankſchreiben für die von Oeſterreich 
in der Luxemburger Frage geleiſteten guten Dienſte 
eingegangen iſt. 

— Die Züricher haben mit ihrem Schwurgericht 
Unglück. Es mußte ſchon wieder Einer unſchuldig 
erklärt und mit baarem Geld entſchädigt werden, 
welcher in Folge eines offenbar unrichtigen Wahrſpruchs 
zwei Jahre im Zuchthaus geſeſſen hatte. 

— Es ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß feit 
Jahren koloſſale Veruntreuungen im Militärweſen 
Frankreichs ſtattgefunden haben. Ein großer Theil 
der ſeit Jahr und Tag angeordneten Anſchaffungen 
ſoll auf dem Papiere, nicht aber in der Wirklichkeit 
effectuirt worden ſein. 

— Wie aus den Departements Frankreichs ge⸗ 
ſchrieben wird, fangen auch die ländlichen Arbeiter 
an, den Grundbeſitzern mit Strikes zu drohen. 

— Die goldenen Medaillen für die Pariſer Aus- 
ſtellung ſind von 100 auf 1000, die ſilbernen von 
1000 auf 3000, die aus Bronze von 3000 auf 
5000 erhöht worden. Die Zahl der ehrenvollen 
Erwähnungen bleibt auf 5000 feſtgeſetzt. 

— In Dublin wie in Cork werden von katholiſchen 
Geiſtlichen Maßregeln getroffen, um mittelſt öffentlicher 
Verſammlungen eine Petition um Begnadigung der 
zum Tode verurtheilten Fenier zuſammenzubringen. 
Die Bürgermeiſter beider Städte unterſtützen die Be⸗ 
wegung, an deren Erfolg man nicht zweifelt. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 17. Mai. 

— Die für dieſes Jahr anbefohlenen, nur auf den 
Felddienſt mit gemiſchten Waffen beſchränkten größeren 
militairiſchen Uebungen ſollen unter möglicher Berück⸗ 
ſichtigung der ländlichen Verhältniſſe am 1. Juli ihren 
Anfang nehmen und höchſtens vier Wochen dauern. 

— Unſere Feſtung ſoll nach den neueſten fortifi« 
katoriſchen Plänen, ſobald der Umbau der domini⸗ 
renden Werke vollendet iſt, einen Gürtel von 13 de⸗ 
tachirten Forts erhalten. 


— Auf Anordnung des Militair Oekonomie 
Departements tritt eine Commiſſion von Offizieren 
zuſammen, welche, unter Zugrundelegung der vor 
jährigen Feldzugs⸗ Erfahrungen, über Reformen in 
Betreff des Eiſenbahn⸗Transportweſens von Truppen 
berathen fol. Dem Vernehmen nach wird die Her 
F eigens dazu erbauter Wagenparks zur aus⸗ 
chließlichen Benutzung für Mannſchaft⸗ und Pferde⸗ 
Transporte beabſichtigt; der Ausbildung von Unter⸗ 
Offizieren für den Eiſenbahndienſt ſoll ein beſonderes 
Augenmerk zugewendet werden. 

— Am 27., 28. und 29. d. Mts. wird der 
Pferdemarkt in Königsberg abgehalten werden, zu 
welchem die berühmten Geſtüte Oſtpreußens und 
Litthauens ihre Kontingente ſtellen. Das Comité 
für den Pferdemarkt hat für alle Bequemlichkeiten der 
Käufer Vorſorge getroffen und wird auch die Trans⸗ 
porte mit der Eiſenbahn vermitteln. 


— Herr Oberlehrer Dieſtel aus Königsberg hielt 
geſtern den dritten und gleichzeitig Schlußvortrag vor 
der im Gewerbehaus Saale vereinigten apoſtoliſchen 
Gemeinde, wozu auch gewiß viele Confeſſtonelle ſich ein⸗ 
gefunden hatten, da die Verſammlung wohl 300 Perſonen 
zählen mochte. Das Thema des Vortrages: „die perjön- 
liche Wiederkunft Chriſti und die Vorbereitung darauf“ 
gründete ſich auf die Weiſſagungen des alten und neuen 
Teſtamentes und fand ſeine Auslegung dahin, daß Chriſtus 
ſeiner Kirche zunächſt eine andere Inſtitution geben und 
zu dem Zweck perſönlich auf unſerer Erde erſcheinen 
würde, jedoch noch nicht in feiner Herrlichkeit als Welten- 
richter, ſondern in einem fo beſchränkten Kreiſe Auser⸗ 
wählter, wie er die Erde zur Zeit ſeiner Himmelfahrt 
verlaſſen. Dieſe Epoche könne nicht fern ſein, denn es 
träfen die Weiſſagungen bezüglich der Zufiände in der 
Chriſtenheit, welche die geſammte Rehabilitirung noth⸗ 
wendig machten, in der Jetztzeit Betreffs der Confeſſtons⸗ 
ſpaltungen zu. Dem äußern Scheine nach ſei das Chriſten⸗ 
thum in fortwährender Ausbreitung begriffen, indem die 
Miſſtonare unabläſſig wirkten — das haͤtten aber auch 
die Juden zur Zeit Chriſti gethan und keine Opfer und 
Mühe geſcheut, Heiden zum füdiſchen Glauben zu bekehren 
— aber die chriſtliche Kirche leide an einem Krebsſchaden, 
der in dem Parteihaſſe beſtehe, und gehe deshalb rückwärts. 
Man könne im Hinblick darauf es den Heiden und Juden 
nicht verdenken, wenn ſie bei Bekehrungsverſuchen auf 
dieſe Schmach des Chriſtenthums hindeuteten. Zu Zeiten 
der Noth, da ruhe wohl momentan der Parteibaß unter 
den Fürſten ſowohl wie unter den Völkern. Nach der 
Errettung aus der franzöſiſchen Knechtſchaft, da hätten z. B. 
die drei Monarchen gemeinſam ihre Kniee vor Gott 
gebeugt, und in jüngſter Zeit am 3. Juli v. J., da das 
Vaterland in Gefahr war, vereinigten ſich auch alle 
Religionsparteien in dem einen Gebet um Erretltung des 
Vaterlandes. Solche einmüthige Liebe, wie die zum 
Vaterlande, verlange aber auch Chriſtue für feine Kirche. 
Zu allen Zeiten habe Gott ſeine Auserwählten aus den 
Weltſtrafen errettet, darum möge Jeder daran denken, 
ſich dieſer Gnade theilhaftig zu machen und nicht zu 
Denjenigen ſich geſellen, welcbe nicht glauben, daß Jeſus 
Chriſtus Gottes Sohn iſt. Herr Dieftel ſchloß mit dem 
Wunſche, laſſet allen Parteiſtreit in der Kirche Chriſti 
bei Seite, folgt dem Zuge Eures Herzens und bereitet 
Euch auf die Wlederkunft Chriſti vor! 


— Das Rettungs⸗Boot Hela, welches auf der 
Devrient'ſchen. Werft gebaut iſt, wird in der 
nächſten Woche nach feinem Beſtimmungsorte abge⸗ 
ſchickt werden. 

— Zur Warnung theilen wir mit, daß heute auf 
der Königlichen Bank ein gefälſchter Fünfthalerſchein 
angehalten worden iſt, der bereits zu Händen mehr 
rerer Geſchäftsleute gekommen und paſſirt war. An 
dem ſchwachen Farbendruck der Figuren in die Fäl⸗ 
ſchung erkannt worden. 

— Für die hieſigen Kleinkinder Bewahr⸗Anſtalten 


[werben zum 1. Juli c. drei Erzieherinnen « Stellen 


vacant und ſollen möglichſt durch Elementarlehrer⸗ 
Wittwen oder Töchter beſetzt werden. 

— Am nächſten Sonntag wird der hieſige Männer‘ 
Turn Verein eine Turnfahrt über Freudenthal nach 
Oliva ausführen. 

— Inu Kl.⸗Gartz entſtand — wahrſcheinlich 
von ruchloſer Hand angelegt — Feuer in dem Schaf⸗ 
Stalle des Gutes, wobei ca. 25 Schafe verbrannten. 
Der ſtark fallende Regen ſchützte die andern Wirth” 
ſchaftsgebäude, und beſchränkte ſich daher der Heerd 
des Feuers auf das eine Gebäude. 

— Zur Warnung für diejenigen, die geneigt ſein 
ſollten, im Königreich Sachſen ausſtehende Forderungen 
auf dem Wege der Klage beizutreiben, theilt ein Berlinet 
Blatt mit, daß ein Geſchäftsmann für ein Klageobjelt 
von 37 Thlrn., welches er in einer kleinen ſächſiſchen 
Stadt mit Hilfe eines dortigen Advocaten aus geklagt hal, 
an dieſen nicht weniger als 27 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. 
an Koſten ꝛc. hat entrichten müſſen. 

— Man lieſt in einem belgiſchen Blatte, daß ein 
dortiger Gärtner die Erfindung gemacht haben win 
den Geſchmack des Obſtes zu verändern. Minelſt 
einer ſtarken Nadel bohrt er nämlich verſchiedene 
ziemlich tiefe Löcher in die halbreifen Früchte um 5 
preßt dann von einem beliebigen Liqueur en 
Tropfen hinein. Nach wenigen Secunden vermiſchen 
ſich dieſe mit dem Safte der Früchte, welche 


Reden 


Verfahrens einen vollſtändig 

annehmen. — Vielleicht laſſen 

unſere Leſer auch einmal auf einen ſolchen 
eim. 

In Wien werden auf den Märkten bereits 

chen verkauft, das Pfund zu 16 Sgr. 

D lntereſſantes Natur- Schauſpiel.] 
as neben den auf einem und demſelben Gehöfte 
Id Hten Hausthieren, beſonders dem Federvieh ver ⸗ 
Piderer Gattungen, gerade nicht immer zärtliche 
95 undſchaft herrſcht, vielmehr Balgereien und blutige 

; e an der Tagesordnung find, ift bekannt, daß 
r unter dieſen Thieren zur Zeit einer äußeren 

Is ohnlihen Gefahr auch die treuefte und ent 

Nero ft Theilnahme eintreten könne, haben wir in 
men Tagen auf einem Gute in Jellen bei Mewe 
au, Obachten Gelegenheit gehabt. Ein Habicht hatte 
% tere Tage hindurch die Dreiſtigkeit gehabt, feinen 

t 


— 


aut nach friſchem Hühnchenfleiſche ſogar hart 
Ale den Fenſtern der Wohnung zu befriedigen. 


jun der freche Raubmörder wiederum zwiſchen die 
Ru Brut herabſchoß und der erſchreckten Hühner ⸗ 
Leser durch gewaltſame Entführung eines kleinen 
w ings neuen Kummer verurſachen wollte, und 
di, dend das übrige Geflügel verworren und verſtört 


chützende Mutter aufſuchte, machte ein ebenfalls 


a 
ni dender Truthahn (Puter) — der, wie bekannt, 


den Hühnern für gewöhnlich nicht ſehr verträglich 
„ zorngeröthet einen kühnen Angriff auf den 
nr Räuber und hieb mit Schnabel und Flügeln 
Sig auf ihn ein, daß demſelben darob ſchier 
Bet und Hören verging, und es den hinzukommenden 
fg; en ein Leichtes war, den doch fonft fo vor⸗ 
IM und ſchlauen Raubvogel zu fangen. 
Victoria⸗Theater. 

Mit einem Dentler 'ſchen Prologe wurde geſtern 
dale Sommerbühne eröffnet. Das herzliche „Will⸗ 
— welches Fräul. Braunſchweig, der aner⸗ 
gunte Liebling des Publikums, den verſammelten 
„often darbrachte, fand einen lebhaften Widerhall 


8 den Hervorruf der anmuthigen Künſtlerin. In 
pi darauf folgenden neuen Birch-Pfeiffer'ſchen Luſt⸗ 


e: „Revanche“, welches neben manchen Längen 
rg auch nicht ohne anſprechende Pointen iſt, begrüßten 
9 = neben Frl. Braunſchweig (in der kleinen Parthie 
Sai Königin) als alte Bekannte aus der vorigen 
Wilen auch Frl. Singer (Oberin von St. Cyr). 
während und voll Gravität war ihre Erſcheinung, 
8 die gewandte Künſtlerin mit vielem Ver⸗ 
deshalb ihre Parthie memorirt hatte und dieſelbe 
den n auch vollkommen zur Geltung brachte. Von 
Aus eu engagirten Mitgliedern find mit beſonderer 
und chnung Herr Jean Meyer, Frl. Brüning 
Walter -Troſt zu nennen. Erſterer 


den > = ; 
9m ‚Ramöfiihen aimable roué mit all der 
ie andtheit und einnehmenden Liebenswürbigkeit dar, 


nur der Ho 8 ſi te, während 
N 8 erzeugte, 
Walte zu Verſailles fie erz 


(ter⸗Troſt als Pendant dazu die zungen⸗ 
dan te Hofdame 5 Die Parthie, welche 
blä räul. Brüning zugefallen war: ein auf⸗ 

hendes „Backfiſchchen“, zum erſten Male von dem 
eile des loſen Amor getroffen, iſt, wenngleich der 
notenpunkt des Sujets, doch nur auf wenige Scenen 
eſchränkt. Die Art und Weiſe, wie die Künſtlerin 
ie ihr gegönnten Momente aufgefaßt hatte und zur 
8 brachte, zeigte von vielem Talent. Frl. Brüning 
Au Hr. Meyer wurden in die Scene gerufen. 
uch Hrn. Grube und Frau Fiſcher wollen wir 
dat germähnt laſſen; beide trugen mit dazu bei, 
Pr re zu einem ſolchen zu machen, wie wir 
könn r unſere Sommer bühne nur immer wünſchen 
das en. — Ein gleich günſtiges Reſultat lieferte 
bekannte „ Recept gegen Schwiegermütter“ vom 
fen cn König Ludwig. In letzterem Luſtſpiel prä⸗ 
lirte ſich uns geftern wieder Herr Walter-Troft, 
b dorigem Jahre her noch in guter Erinnerung. 
de ergötzliche Figur des titelfüchtigen Doctors fand 
0 * der Decenz, welche der routinirte Künſtler bei 
5 Komik bineinzulegen wußte, vielen Beifall. Jeden⸗ 
8 ſehr befriedigt verließ das Publilum geſtern das 
— und auch wir können Herrn Wölfer, nach 
diegum fen Vorſtellung zu ſchließen, nur Glück zu den 
Llährigen Engagements wünſchen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal- Gericht zu Danzig. 
1) Der Arbeiter Wulff batte ſich im Januar d. J. 
del ans Sudergroſchen ſ. g. Klitſchenholz von einem 


Tran 


einem kleinen Handſchlitten, weichen er hinter ſich 
09. Er batte den Tag über gearbeitet, und da er 
em Heimwege einen guten Kameraden getroffen 
61 trat er mit dieſem, in Stadtgebiet angekommen, 
nen Schankladen, um einen Schnaps zu trinken. 


felde in Danzig gekauft und transportirte daſſelbe 


Die Bürde Holz auf dem Handſchlitten ließ er vor der 


Thüre ftehen, nicht ganz unbeſorgt, es war ja das 
Brennmaterial für eine ganze Woche, welches feine Fa ⸗ 
milie daheim erwartete, um in der ſtrengen Winterszeit 
das Wohnzimmer erwärmen zu können. Um ſich zu be 
ruhigen, fragte er ſeinen Kameraden: ob man das Holz 
ſtehen laſſen könne, und erſt als dieſer dagegen kein Be- 
denken batte, überließ Ah Wulff in dem Schanklokale der 
frohen Laune. Aber ſchon nach wenigen Minuten trat 
er vor die Thüre und ſah jetzt, daß ſein Schlitten mit 
dem Holze nicht mehr da war. Er verfolgte in großer 
Angft um feine Bürde Holz die Spur des Schlittens 
und traf, denfelben hinter fi herziehend, in Ohra Neue 
Welt die Arbeiter Kohrt und Perk. In der ſichern 
Meinung, daß dieſe die Diebe ſeien, griff er einen der 
Männer ſofort an und hielt ihn feft, während der An- 
dere entfloh. Er hatte fie aber erkannt, und froh da ⸗ 
darüber, wieder zu ſeinem Eigenthum gekommen zu fein, 
brachte er daſſelbe nach Hauſe. Von dem Diebſtahle 
machte er ſofort Anzeige. Kohrt und Perk betheuren 
ihre Unſchuld, indem fie angeben, daß ihnen die Abſicht, 
das Holz und den Schlitten zu fteblen, ſehr fern gelegen habe. 
Nach ihrer von einem glaubwürdigen Zeugen unterſtäßten 
Auslaſſung hätten fie auf der Chauſſee in Ohra einen 
leeren Schlitten und ein Ende weiter einen Haufen 
Klitſchenbolz liegen gefunden, welchen letztern ein Fuhr. 
mann auf ſeinen Wagen zu laden eben im Begriff 
geweſen ſei. Sie hätten den letztern daran gehindert, 
das Holz auf den Schlitten gepackt und denſelben weg. 
transportirt in der laut ausgeſprochenen Abſicht, Beides 
aufzubewahren, bis ſich der Eigenthümer melden würde. 
Da biernach ein Diebſtahl nicht erwieſen war, erkannte 
der Gerichtshof auf Freiſprechung. 

2) Der Arbeiter Carl Winter in Weichſelmünde 
lebt mit ſeiner Ehefrau nicht in den beſten Verhältniſſen, 
letztere mußte oft bei Nachbaren Schutz ſuchen, um den 
Mißhandlungen ihres Ehemannes ſich zu entziehen. 
Daſſelbe geſchah in einer Nacht im Februar d. J. Die 
Frau hatte ſich zu ihrem Bruder, dem Arbeiter Heyke 
in Weichſelmünde, geflüchtet. Nachdem die Heyke'ſche 
Familie ſich bereits zur Ruhe begeben hatte, wurde 
plötzlich mit einem Knüttel von Außen in die Fenſter 
geſchlagen, daß das Glas klirrend in das Zimmer fiel, 
und durch die ſo entſtandene Oeffnung ſtieg der Winter 
ein mit der Aeußerung, daß er ſeine Frau beraus haben 
wolle. Letztere hatte ſich indetz ſchon wieder von hier 
wegbegeben, und nur den Bemühungen des Heyke gelang 
es, den berauſchten Winter von weitern Thätlichkeiten 
gegen ſeine Familie abzuhalten und ihn zum Verlaſſen 
ſeiner Wohnung zu vermögen. Letzterer wurde wegen 
Vermögensbeſchädigung und Hausrecht verletzung zu einer 
Geldbuße von 10 Thlrn. event. 4 Tagen Gef. verurtheilt. 

3) Der Polizei-Sergeant Beeſelak fand eines Tages 
im März d. J. mehrere Bäume der Allee auf Matten - 
buden derartig beſchädigt, daß von denſelben ca. 1 bis 
15“ im Durchmeſſer ſtarke Aeſte, wahrſcheinlich mit einem 
langen Haken abgebrochen waren, da die Bäume zu hoch 
find, um ihre Aeſte mit den Händen erreichen zu können, 
und ermittelte, daß der Arbeiter Albert Schinkowski der 
Thäter ſei. Letzterer geſteht dies zu. Das Holz hat er 
zu ſogenannten Putzknüppeln, die von den Soldaten zum 
Putzen ihrer Waffen gebraucht werden, verarbeitet und 
an dieſelben verkauft. Die Anklage beantragte auf Grund 
des Strafgeſetzbuches 3 Wochen Gefängniß und Ehrver- 
luft. Der Gerichtshof wendete indeß die Beſtimmungen 
der Feldpolizei-Ordnung an, da er nicht annahm, daß 
durch Abreißen der Aeſte eine Beſchädigung der Allee⸗ 
bäume herbeigeführt worden, und beſtrafte den Schin⸗ 
kowski mit 1 Thlr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß. 

4) Die unverehel. Henriette Eliſabeth Wiedemann 
von hier wurde in nicht öffentlicher Sitzung wegen 
Kuppelei im Rückfalle zu 7 Monaten Gefängniß, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrentechte und Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht, beides auf ein Jahr, veſtraft. 

5) Im Februar d. J. entdeckte der Hofbeſitzet Wohl 
fahrt in Schönrohr in ſeinem Gebäude einen brandigen 
Geruch. Er fand in feiner Putzſtube eine Klepe mit Asche 
ſtehen; die Letztere hatte die Kiepe entzündet, und dieſe 
wieder dem Fußboden und der Wand das Feuer mitgetheilt. 
Das Dieuſimädchen, unverehel. Marie Larfs, batte die 
noch glühende Aſche aus dem Ofen in die Kiepe ge 
ſchüttet und in die Stube geſtellt, welche vom Eigen 
ipümer nicht bewohnt wird. Ihre Babrläffigfett muß fie 
mit einem Tage Gefängniß buͤßen, wozu der Gerichtshof 
ſie verurtheilte. 

6) Der Lebrer Huckel in Stuttbof hatte den Knaben 
der verebel. Einwohner Hecht daſelbſt, wegen Trägheit, 
nach Schluß der Schulſtunden $ Stunde zurückbebalten. 
Noch ebe der Knabe entlaſſen war, kam die p. Hecht in 
die Schulftube, wo ſich mehrere Schulkinder befanden, 
bineingeſtürzt und verlangte die fofortige Entlaſſung 
ibres Sohnes. Trotz aller Belänftigungen Seitens des 
Lebrers tobte und ſchrie fie fo ehr. daß der Lehrer ſich 
genöthigt ſab, die Frau zum Hauſe binaus zu führen. 
Jetzt machte fie ihrem Aernet durch Schimpfworte gegen 
den Lebrer Luft und drohte ibn mit ihrem Manne, 
welcher ihn bei Gelegenheit durchhauen werde. Der 
Gerichtehof erkannte unter Annahme mudernder Umſtände 
10 Thlr. Geldbuße event. 4 Tage Gefängniß. 3 

7) Der Arbeiter Conſt. Z elke bierfeibft hat ge- 
ftändli dem Gaſtwirtb Kraufe hietſeldſt einen Eimer 
und von der Schiffs bauſtelle an der Kämpe eine eichene 
Pianke geſtohlen. Er wurde wegen, Diebſtahls zu 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt beſtraft. 


— — ei 


Vermiſchtes. 


— Wiege und Sarg ſind die zwei denkwürdigſten 
Betten, das eine warm, das andere kalt. — Wer 
in dem erſten ſchlummert, kennt das andere noch nicht 
— und wen das zweite birgt, weiß nicht mehr, daß 
er im erſten geſchlummert. Das eine ſteht am Ein⸗ 


gange, das andere am Ausgange des Lebens. — 
Thränen der Freude begießen Jenes — Dieſes meiſt 
Thränen der Wehmuth. — In beiden waltet himm⸗ 
liſche Ruhe — deſto weniger im Raume dazwiſchen. 

— Vor einigen Jahren wurde einem Bauer in 
der Gemeinde Doren, Bezirk Bregenz, ein Mädchen 
geboren, das keine Arme und nur ſehr verfümmerte 
Beine hatte. Daſſelbe iſt ſo zu ſagen nur Rumpf 
und Kopf. Das Kind blieb am Leben, war geſund 
und ſlark, wuchs heran, lernte, als es größer ward, 
freilich wie nicht anders möglich, nur nach Art der 
Thiere ſelbſt eſſen, und trotz ſeiner verzwergten Beine 
ganz gut gehen. Gegenwärtig iſt es gegen acht 
Jahre alt, beſucht die Ortsſchule fleißig, und was 
dabei das Merkwürdigſte iſt, ſchreibt es eine mit 
Rückſicht auf fein Alter ſehr gute Schrift, indem es 
die Feder mit dem Munde führt. Auch kann es, 
was man für noch weit ſchwieriger halten könnte, 
auf dem Tambourin ſticken. Zu dieſem Ende hält 
es die Tambourirnadel genau ſo wie die Schreibfeder 
und fädelt mit den Zehen des rechten Fußes den 
Faden ein. 

— [Wer iſt der Narr ?] Auf der Eiſenbahn 
zwiſchen Laufenburg und Albrück, nicht weit von 
Waldshut, kam neulich ein ſchnurriger Fall vor: 
Ein Vater begleitete feinen Sohn, der wahnſinnig 
geworden war, um ihn in eine Irrenanſtalt zu 
bringen; ſie ſaßen allein in einem Coupé, der Sohn 
mit der Zwangsjacke. Der Vater war aber toller 
als er, denn plötzlich warf er ſeinen Sohn aus dem 
Waggon, ſtieg in Waldshut ruhig aus und fragte, 
ob fein Sohn ſchon angekommen. Alles dies war 
die Wirkung eines religiöfen Wahnſinns; der Sohn 
hielt ſich für die heilige Dreieinigkeit in Perſon, der 
Vater war unter dem Eindruck der Schwärmereien 
ſeines Sohnes dahin gekommen, zu glauben, daß ſein 
Sohn vom Teufel beſeſſen ſei, und hatte, aus Furcht, 
daß der Böſe ihn mit dem Sohne hole, dieſen ohne 
Gewiſſensbiſſe geopfert. Glücklicher Weiſe haben 
die Narren ein zähes Leben; der Sohn war gefallen, 
ohne ſich Schaden zu thun. 

— [Zur Geſchichte der Chignons.] Im 
Lokale eines belgiſch franzöſiſchen Grenz- Zollamtes 
ereignete ſich Folgendes: einer Dame, welche mehrmals 
in der Woche dieſe Tour machte, entfiel einmal im 
Viſitationszimmer ihr ſchon immer durch ſeine Größe 
auffälliges Chignon, und zwar unter einem ſo eigen⸗ 
thümlichen Geräuſche, daß ein Beamter ſich veranlaßt 
fühlte, daſſelbe ſogleich näher zu unterſuchen, und 
ſiehe da! — es fand ſich eine große Menge von 
Gold- und Silberſachen darin verborgen! — Eine 
junge Dame, welche ganz harmlos im Eiſenbahn⸗ 
Coupee dahinfuhr, gerieth in nicht geringen Schrecken 
über den Angriff, den fie plötzlich von einer Coupee⸗ 
Genoſſin zu erdulden hatte, welche plötzlich auf ſie 
losfuhr, ihr ohne weiteres den „Schopf“ abriß, zu 
Boden warf und mit Füßen trat. Bald jedoch än⸗ 
derte ſich die Stimmung der Angegriffenen, indem 
ſie erfuhr, daß ihr Chignon — ohne daß ſie ſelbſt 
eine Ahnung davon hatte Feuer gefangen 
durch einen Funken, welcher aus dem Schornſtein 
der Lokomotive wie ein Blitz in demſelben eingeſchlagen 
hatte! — Der Hauptplatz für den Chignon » Handel 
iſt Marſeille, wo jährlich über 40,000 Pfd. Haare 
aus Italien, Spanien, der Bretagne u. ſ. w. importirt 
und von 4 Häuſern jährlich etwa 55,000 fertige 
Chignons geliefert werden; davon gehen etwa 30,000 
in das übrige Frankreich und ein einziges Pariſer 
Geſchäft hat im vorigen Jahre 15,000 Stück abge⸗ 
ſetzt zum Preiſe von je 15—70 Franes; einige, 
namentlich die aus rothen und hellblonden Haaren, 
welche aus Schottland kommen, gefertigten koſten bis 
250 Fre. Im Ganzen betrug der Export aus Frank⸗ 
reich im Jahre 1866 im Geldwerthe: 1,206,605 Frs. 

— [Ein dankbarer Räuber.] Ein reicher 
franzöſiſcher Grundbeſitzer, der in Paris wohnt und 
ſteis ſelbſt die Pacht von feinen Gütern im Seine⸗ 
und Marne ⸗Departemenk einzuholen pflegt, kam bei 
ſolcher Gelegenheit vor etwa zwei Jahren gegen 
Abend durch den Wald von Fontainebleau auf der 
Straße nach Melun. Plötzlich trat ein Mann aus 
dem Gebüſch heraus, vermummt und mit einer 
Piſtole in der Hand. „„Ihr Geld “ rief dieſer ihm 
zu. Erſchreckt warf Mr. D. ihm feine Börſe zu. 
„Das meine ich nicht“, ſagte der Räuber; „Ihr 
Portefeuille!“ D. zögerte; der Maskirte aber nahm 
die Piſtole zur Hand: „Raſch, ſonſt tödte ich Sie!“ 
D. reichte ihm ſeine Brieftaſche; der Unbekannte 
öffnete fie, nahm 4 Bankbillets zu 1000 Fr. heraus, 
ließ 2000 Fr. darin und verſchwand. — Mr. D. 
machte Anzeige von dem Vorfall, da aber alle Nach⸗ 
for chungen vergeblich waren, vergaß und verſchmerzte 
er endlich den Verluſt. — In dieſer Woche erhielt 
er von der Poſt einen Geldbrief, ohne einen ſolchen 


„ 


irgend zu erwarten; neugierig öffnete er und fand 
6000 Frs. in Banknoten und folgenden Brief dabei: 
„Ich erinnere Sie daran, daß ich Ihnen 4000 Frs. 
aus Ihrem Portefeuille und 500 aus der Börſe ger 
nommen. Ich erſetze Ihnen hiermit diefe Summen und 
füge die Zinſen bei. Als ich Sie wie ein Straßen⸗ 
Räuber überfiel, war ich in verzweifelter Lage. Das 
Geld, das ich Ihnen genommen, hat mich aus einer Noth 
gerettet, aus der mich nur ein Selbſtmord hätte erlöſen 
können. Ich verſichere Sie übrigens, daß mein Re⸗ 
volver nicht geladen war, und daß Ibr Leben nicht 
gefährdet war, wenn Sie mir Widerſtand geleiſtet 
hätten. — Ich genieße jetzt eines guten Rufes, den 
meine geſchäftlichen Erfolge verdoppeln, welche, Dank 
Ihrem Gelde, eine große Ausdehnung genommen 
haben. Die Vorſehung hat mich beſchützt, indem ſie 
geftattete, daß ich unerkannt blieb; ich danke ihr da⸗ 
für, ich hoffe, daß es ſtets ſo bleiben werde und 
bitte Sie, daß Sie niemals Nachforſchungen anſtellen 
mögen, wer ich bin. Der dankbare Unbekannte.“ 


— [Ein Waſſermann.] Ein Brief aus Napolis 
erwähnt eines außer gewöhnlichen Tauchers, der, ſo zu 
ſagen, mehr unter und auf dem Waſſer, als auf dem 
Lande lebt und nicht ſelten als Bote für die Schiffe 
dient, welche jene Küſte beſuchen. Man nennt ihn den 
„Fiſch“. Dieſer Mann, feines Standes ein Corallen- 
fiſcher, wohnt am Cap Matapan. Das Waſſer iſt für 
ihn ein ſo nothwendiges Element geworden, daß er 
ſcheinbar mit Unbehaglichkeit auf dem Lande verweilt. 
So ſieht man ihn denn auch gewöhnlich in offener See, 
wo er vom Cap Matapan nach den benachbarten 
Küſten und bis an die vielen dicht nebeneinander 
liegenden Inſelchen jener Gegend ſchwimmt. In 
dieſer Weiſe hat er ſelbſt die bei weitem entfernteren 
Cycladen erreicht. Wenn das Meer unruhig iſt und 
kein Boot ſich zwiſchen die Infeln wagt, die in der 
Nachbarſchaft Morea's liegen, wirft ſich der „Fiſch“ 
in die Wogen, und mit der größten Gewandtheit 
ſchwimmt er auf ein Schiff, das in Noth iſt, erklimmt 
das Bord und bietet ſich an, Nachrichten von der 
Mannſchaft an's Land zu bringen. Manchmal wird 
er auch als Bote von einer Jnſel zur andern benutzt. 
Er hängt ſich alsdann eine waſſerdichte, lederne Taſche 
um, in welcher die Briefe vor Naͤſſe bewahrt werden. 
Vor einigen Wochen hat dieſe menſchliche Amphibie 
eine an's Wunderbare grenzende Aufgabe gelöſt. Ein 
begüterter Herr hatte ſich auf einer Luſtjacht etwas 
zu weit in die offene See gewagt und hatte mit dem 
ſich plötzlich erhebenden Sturm in der Nähe von Candia 
zu kämpfen. Plötzlich ſah er den berühmten Taucher 
herbeikommen; er beauftragte dieſen, die Anzeige 
nach Corea zu bringen, daß das Boot noch See 
halte und daß die Familienangehörigen nicht beunruhigt 
ſein möchten. Der „Fiſch“ machte ſich ſofort an 
die Ausführung des Auftrages. Er langte Abends 
in dem Hafen von Candia an und richtete die Bot⸗ 
ſchaft aus. Die Luſtjacht langte erſt zwei Tage ſpäter 
im Hafen an. Der Auftraggeber beſchenkte den „Fiſch“ 
mit einem aus Gold getriebenen Becher. 


— [Spaniſcher Gebrauch.] Nach einer 


eine ſinnreiche, jetzt ſchon mehrfach verbreitete Er find r 2 ia 
die nicht nur einbrechende Diebe 3 Bietoria Theater. 


dten 
gehörig beleuchten ſoll. Dieſer neue Wecker ſchlaf-] Sonnabend, 18. Mai Die zärtlichen DVerwan! 
trunfener Eigemhümer macht nicht nur Lärm, fondern Original,Luftſpiel in 3 Akten von: Ba 
entzündet auch im Moment des Einbruchs eine mit — —-—-— — — — 
der . 5 5 ka Dieb = Nur noch ſehr kurze Zeit: 
in ein unangenehmes Licht ftellt und daher doppelt N S Im Apollo⸗Saale 
* 1 


überraſcht. des „Hotel du Nord“ 


bei freiem Entree 
Präuſcher's weltberühmtes 


anatomiſches Muſeum, 
0 täglich von 9 Uhr Morgens 5 
F bis 10 Uhr Abends für Erwachen 


{ == Dienftag und Freitag: 
Letzte Damentage. 


Das Muſeum iſt den ganzen Tag der größten 
Bequemlichkeit und des Andranges wegen den Damen 
geöffnet. Jeder Beſucher bat für den an der Kaſſe 
entgegenzunehmenden Katalog 24 n zu entrichtel, 


Volks⸗Anwalts⸗Bürean 
zur Anfertigung von Schriftfätzen jeder Art bei 
G. W. Lettenbauer, 
Poggenpfuhl Nr. 19. 


Möblirte Wohnungen für die Herr 
Offiziere. Auskunft Poggenpfubl 19 


im Bäreau. 


Gewandte Kellner, ſowie Bnffetmädchel 
wollen ſich melden bei W. . Lettenbauer 
Poggeupfuhl Nr. 19. 


Sonnabend, den 18. Mai c., Vor f 
mittags 10 Uhr, fh: im Gaſth. zur Stall 
„Maareuburg“ ein ſtarkes Reitpferd, uch 
4“ hoch, zum Verkauf. 9 


— —— — —— ͤʃ— 
N . } 
Bad Kiser 
im Kgl. Sächſiſchen Voigtlande, 
hart an der voigtländiſch - höhmiſchen Staatseiſeubahn 
(Reichenbach Eger.) 
Eröffnung der Saifon: 15. Meat 
Schluß der Saifon: 30. September. 
Alcalifch : ſaliniſche Stahlquellen 
(im Civilpfunde 3.0 —4, Gran kohlenſaurts Natron, 
7, — 24, Gran ſchwefelſ. Natron, 5, 14, Gran 
Chlornatron, 0,32 — 0,0 Gran kohlenf. Eiſenoxydul xt.) 
Glauberſalzſäuerling (im Civilpfunde 
4, Gran kohlenſ. Natron, 48, Gran ſchwefelſ. Natron, 
12, Gran Chlornatron, 023 Gran kohlenſaures 
Eiſenoxydul 2c.) 
Mineralwaſſer⸗Bäder aut Dampf 
Peizung (Schwarzeſche Bäder). 
aliniſcher Eiſenmoor. 
Tägl. friſche Kuh⸗& Ziegenmolken⸗ 
Gefündeſte Lage in romantiſcher Waldgegend. h 
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Literariſches. 

Die Deutſche Noman⸗Zeitung, welche den 
neuen (4.) Jahrgang mit zwei großen Romanen „In der 
Irre“ von Edmund Höfer und „Verlorene Seelen“ von 
Leo Wolfram einleitete, hat denſelben zwei weitere: 
„Babel“, hiſtoriſcher Roman aus Oeſterreichs jüngſter 
Geſchichte, von Alfred Meißner und „Jane, die Jüdin“ 
Erzählung von Philipp Galen folgen laſſen, welche das 
Intereſſe der Leſer in hohem Maaße in Anſpruch nehmen. 
„Die Roman Zeitung“, welche neben den großen Romanen 
berühmter Schriftſteller der Gegenwart auch durch ein 
reichhaltiges Feuilleton ibre Leſer unterhält, wird im 
Jahrgang 1867 einen größeren Roman Philipp Galens, 
betitelt: „Das Irrlicht von Argentiereg* demnächſt folgen 
laſſen, welchem ſich weitere neue Romane von George 
Heſeklel, Auguft Becker u. A. anſchließen werden. — 
Die Roman Zeitung bleibt ihrem Programm getreu, wo- 
nach fie ihren Abonnenten für den in guten Leihbibliotheken 
bei neuen geſuchten Romanen üblichen Leih- Preis von 
23 Sgr. für den Band die Romane als Eigenthum 
überläßt, welche außerdem ſofort nach deren Vollendung 
in der Roman-Zeitung aufgenommen werden. 

— — —. . — 
[Eingeſandt.] 

Es iſt von der oberen Schulbehörden anderwärts 
rügend erwähnt worden, daß die Lehrer und Lehrerinnen 
an vielen Schulen die Strafarbeiten in einer nachtheitig 
auf die Kinder wirkenden Methode eingeführt haben, in- 
dem Letztere für fehlerhafte Anfertigung der häuslichen 
Arbeiten durch maſſenhaftes Abſchreiben von Leſeſtücken ꝛc., 
welche in keinem Zuſammenhange mit der getadelten 
Schularbeit ſtehen, geſtraft werden. Dieſe Strafmethode 
hat auch hier ihre Anhänger, und dürfte et daher für 
die Betreffenden von Intereſſe fein, zu erfahren, daß 
die oberen Schulbehörden darin einen argen Mißgriff 
ſehen, indem die erwähnte Strafe nur die Wirkung hat, 
den Schülern die häuslichen Arbeiten widerwärtig zu 
machen. Hiervon ausgeſchloſſen dürfte allerdings das 
öftere Abſchreiben von einzelnen Wörtern zur Befeſtigung 
in der Orthographie fein, aber auch dies muß feine 
Grenze haben und nicht bis in's Hundertfacht gehen, 
wie es leider auch in hieſigen Schulen vorkommt. Was 
die Einführung eines neuen Schulplanes für die Unter- 
richtsſtunden betrifft, wonach die Nachmittagsſchulſtunden 
im Sommer gänzlich fortfallen ſollen und ftatt derſelben 
die Vormittagszeit von 8 bis 1 Uhr zuſammenhängend 
benutzt werden ſoll, fo wird in dieſem Sommer der Ver⸗ 
ſuch dazu im Königl. Wilhelms Gymnafium in Berlin 
gemacht werden, und muß das Reſultat erſt abgewartet 
werden, bevor darüber ein Urthelt gefällt werden kann. 
Für die höheren Lehrauſtalten dürfte die Beſeitigung 
des Nachmlttags Unterrichtes im Allgemeinen zu befür⸗ 
worten ſein, denn die Eltern dieſer Schulkinder befinden 
ſich zur Mehrzahl in der glücklichen Lage, die Freuden 
der ſchönen Jahreszeit genießen zu können, und dürfte 
das Verlangen, ihre Kinder um ſich zu haben, wohl 
gerechtfertigt ſein. Auch können die Kinder von Eltern, 
die es vorziehen, ſich mit denſelben wiſſenſchaftlich zu 
unterhalten oder ſolche nützlich zu beſchäftigen, weit mehr 
für das praktiſche Leben lernen, als die Schule in dem 
Klaſſenzimmer zu bleten vermag — aber wie wenige 
Eltern ſich hierzu bereit finden, können wir daraus er- 
ſehen, wenn die Herren Söhne ſich mit Schlüſſelbüchſen 


alten Sitte hat die Königin am Charfreitag, in dem 
Augenblick, wo ſie in ihrer Kapelle das Kreuz verehrt, 
die Hand auf vier Todesurtheile gelegt, wodurch die 
Verurtheilten begnadigt werden. Bis dahin find pie 
vier Aktenſtücke mit ſchwarzen Bändern zuſammen⸗ 
gebunden, dann aber werden ſie weißgebunden dem 
Tribunal wieder zugeſtellt. Früher herrſchte der 
Gebrauch, vier Todesurtheile hinzulegen, der König 
berührte dann mit der Hand auf's Gerathewohl eins 
derſelben, und der Verurtheilte, den es betraf, war 
dann der allein Begnadigte. Aber als die Königin 
Chriſtine, deren Herzens güte allgemein bekannt iſt, im 
erſten Jahre ihrer Regierung fragte, warum nicht 
Alle begnadigt wären, und der Miniſter ihr antwortete, 
daß dieſes Glück nur dem zu Theil würde, deſſen 
Akten von ihr berührt ſeien, ſagte ſie: Wenn es nur 
darin liegt, ſo berühre ich ſie hiermit alle! Und ſeit 
dieſem Tage iſt die Sitte ſo geblieben, und die 
Königin Iſabella hat das milde Beiſpiel ihrer Mutter 
darin befolgt. 

— Die in New Pork eingefangenen Diebe werden 
jetzt in den Hallen von City Hall regelmäßig zur 
Beſichtigung ausgeſtellt. Jeder Eigenthümer, der ſich 
durch unaufſperrbare Schlöſſer noch nicht hinlänglich 
geſichert hält, hat dabei Gelegenheit, ſeine bitterſten 
Feinde kennen zu lernen, und wer keinen Schutz für 
ſeine liegende oder fahrende Habe braucht, kann bei 
jener Schauſtellung wenigſtens erhebliche phyſiognomiſche 
und phrenologiſche Studien machen. Es zeigt ſich 
überhaupt die Tendenz, den zahlreichen Langfingern 
das Handwerk zu erſchweren. Wie man auf Eiſen⸗ 
bahnſtationen, an Landungsplätzen der Dampfhpote 
die menſchenfreundlichen Worte lieſt: „Nehmt Euch 
vor Taſchendieben in Acht!“ ſo machte man jüngſt 


und Schießwaffen zwiſchen den Bergen umhertummeln 
und ſonſtige Allotria treiben. Für die Bürger- und 
Elementarſchulen dürfte der Wegfall des Nachmittags- 
Unterrichtes jedoch nicht empfehlenswerth ſein, denn die 
Eltern dieſer Kinder ſind an ihre Arbeitsſtätten gebunden 
und müſſen das tägliche Brod mühſam erwerben. Dteſe 
Eltern find froh, wenn fie ihre Kinder unter der er- 
ziehenden Hand des Lehrers wiſſen und nicht durch die 
Erfüllung der Aufſichtöpflicht an ihrem Erwerbe behin- 
dert werden. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 113 d. Bl.: 
„Nachmittag.“ 


Meteorologiſche Probachtungen. 


160 4} 337,86 + 6,2 OSO. mäßig, bewölkt. 
17| 8| 337,21 + 45 |NDeftl. do. leicht bezogen, 
12 337,08 6,1 ONO. do. do. 


Schiffs - Rapport aus Meufahrwager 
Angekommen am 16. Mai. 
Boldt, Vertrauen, v. Bordeaux, m. Gütern. 
Geſegelt am 16. Mai. 
4 Schiffe m. Getreide u. 3 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 17. Mai. 


3 Schiffe m. Ballaſt. l 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: ONO. 


Börfen- Berkäufe zu Vanzig am 17. Mai. 
Weizen, 560 Laſt, 125. 26—130pfd. fl. 640-700; 
123. 24pfd. fl. 610; 120pfd, fl. 585 pr. Söpfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 440; 123. 124pfd. fl. 450 

pr. 818 pfd. 


Telegraphen⸗Station. f 
Der Kgl. Brunnen- und Babearzt Herr Hofrath 
Dr. Flechſig und die Herren Badeärzte Dr. Bentzler⸗ 
Dr. Cramer, Dr. Löbner, Dr. Lucke, Kgl. Nieder“ 
ländiſcher Stabsarzt v. d. A., find zu jeder, in dad 
ärztliche Fach einſchlagenden Auskunft bereit. N 

Bad Elſter, im Monat Mai 1867. 
Der Kgl. Bade⸗Commiſſar. 

von Heygendorff. 


Englifhes Haus: 

Rittergutshei, Piottuch a. Schwe. Die Kaufleute 
Williamſon a. Edinbourg u. Rooſeboom a. Hannover. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Kleitner u. Wormann a. Berlin u. 
Weutzel a. Hamburg. Rentier Kuhnert a. Dresden. 

Wufter's Hotel: 

Overſt u. Regiments⸗Kommandeur v. Boswell und 
Hauptmann Bolte a. Graudenz. Lieutenant Kayſer a. 
Orle. Rittereussbeſitzer Boy a, Kapfe. Die Kaufleute 
Sandehefl, Müller, Linz a. Berlin u. Weinderg aus 


Potsdam. 
Hotel du Nord: 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachau. Kaufmann 
Bramion a. Berlin. Rentier Gloß a. Culm. 
Hotel d' Oliva: 
Gutsbeſ. Wilms a. Glinczewo. Die Kaufleute 
Meyer u. Oeltens a. Berlin, Marcuſe a. Bromberg u. 
Baumgart a. Königsberg. 


152. Frankfurter Stadt- Lotterie. 


Ziehung am 5. und 6. Juni d. 
Ganze Original-Looſe ä 8 Thlr. 13 Sgr., halbe a 1 Thlr. 22 


J. 
Sgr. und viertel a 26 Sgr 


gegen frankirte Ueberſendung der Beträge zu beziehen durch 


HKlein-Habicht in Franffurt am Main. 


Berontwortſiche Redactiog, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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